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3ft es bas £id]t, bas freunbltd) aus ber Sertie
Zîlir grüfjenb lacht,

Das mid; m bunfler Hadit, gletd? einem Sterne,
So treu beruad]t?

Du fagft, tueun id] bid] um bie 2Tteinung frage,
2Tïir mit 23ebad]t :

Dertrau' ber (Slut gefroft bid? an bei Cage,
Dem Stern bei 2Tad]t

ÜHb IJäjpidje.
S5on Stria ^mEjoof, Starau.

©te roar nicfjt fc£)ört, aber bafür ein ganzer, echter SDtenfd): roaijr, ge=
roiffenf)aft, rebtidj unb arbeitfam. $n ber ®d)ule gäfjtte fie ju ben befien ihrer
klaffe, unb if)r fperjenêrounfch, jahrelang ftill mit fict) herumgetragen, beftanb
bartn, Sehrerin p roerben. ®od) e§ blieb beim 9Sunfd)e, benn 9Jtarianna§
©Itern roareu arm unb tonnten bie ©elbopfer nid)t bringen, roeldje bie 2luf=
nähme in§ £ehrerinnen=©eminar uerlangt hätte.

SJtit einem heifen junger unb ®urft nach SSiffen, nach mehr SCBtffcn,
trat fie al§ ®ienftmäbchen bei einer alten, gebilbeten ®ame in ®ienft. ©ieb=
jehn ^ahre hielt fie treu bei berfelben au§ unb pflegte fie in gefunben unb
tränten ®agen. ®iefe roufste ben ®urft nach 3Biffert unb 23erftänbni§, foroohl
in religiöfen, roie fojiaten ®ingen an ihrem ®ienftmäbd)en p fcbjä^en, unb
SJÎarianna rüctte mit ben fahren pr fßorleferin unb ©efellfchafterin tror.

®och mit ber ®ame tam's> pm ©terben, unb bem treuen ®ienftmäbchen
fiel ein fleineS ©rbe p, al§ ©ntgelt jahrelanger geroiffenljafter ^Pflichterfüllung.
SJtarianna, non Stinb auf naturliebenb unb mit unfereê «jperrgottê Blumen eng
»erroachfen, taufte fict) in ber Stahe einer ©tabt ein roinjigeê f)äuä>d)en, legte
ein ©ärtchen an, pflanzte 53lumen unb ©emüfe unb trug fie auf ben 3Bod)en=
martt, um fo fcf)licht unb red)t ba§ tägliche Srot p fc^affen.

©ie roar eine SBaife unb ftanb mutterfeelenatlein im Sehen ba; eine Saft,
bie fchroerer p tragen ifi, al§ man gemeinhin bentt.

SJtarianna roar roie gefagt unfctiön: Körper roar tnoctjig unb hager,
ba§ ©e|icht gelb unb runzelig, ©orge unb Slrbeit hatten tiefe ffurchen in bas>=

felbe gebogen.

@§ ift Stacht, unb ber SGßinb heult um ihr einfame§ f)äu§d)en. dir rüttelt
an ben alten genfterlaben unb fährt um bie fpauêecfe, at§ hätte er bem tleinen
Stnroefen ben Untergang gefchrooren. SJtarianna fi^t am ®ifch, ben Stopf auf
bie fpänbe gelegt, bie nerfchlungen auf bemfelben ruhen. 2lb unb p roirb ihr
St'örper roie oon gieberfroft gefdpttelt, boch fie fiebert nid)t; nein, fie roeint —
fie roeint jum fierjbrecheu. $hr |)er$ ift im Sebensfampf roeich geblieben unb

— —

Ist es das ticht, das freundlich aus der Lerne
Mir grüßend lacht,

Das mich m dunkler Nacht, gleich einem Sterne,
So treu bewacht?

Du sagst, wenn ich dich um die Meinung frage,
Mir mit Bedacht:

vertrau' der Glut getrost dich an bei Tage,
Dem Stern bei Nacht!

Die Häßliche.
Von Lina Jmhoof, Aarau.

Sie war nicht schön, aber dafür ein ganzer, echter Mensch: wahr, ge-
wissenhaft, redlich und arbeitsam. In der Schule zählte sie zu den besten ihrer
Klasse, und ihr Herzenswunsch, jahrelang still mit sich herumgetragen, bestand
darin, Lehrerin zu werden. Doch es blieb beim Wunsche, denn Mariannas
Eltern waren arm und konnten die Geldopser nicht bringen, welche die Aus-
nähme ins Lehrerinnen-Seminar verlangt hätte.

Mit einem heißen Hunger und Durst nach Wissen, nach mehr Wissen,
trat sie als Dienstmädchen bei einer alten, gebildeten Dame in Dienst. Sieb-
zehn Jahre hielt sie treu bei derselben aus und pflegte sie in gesunden und
kranken Tagen. Diese wußte den Durst nach Wissen und Verständnis, sowohl
in religiösen, wie sozialen Dingen an ihrem Dienstmädchen zu schätzen, und
Marianna rückte mit den Jahren zur Vorleserin und Gesellschafterin vor.

Doch mit der Dame kam's zum Sterben, und dem treuen Dienstmädchen
fiel ein kleines Erbe zu, als Entgelt jahrelanger gewissenhafter Pflichterfüllung.
Marianna, von Kind auf naturliebend und mit unseres Herrgotts Blumen eng
verwachsen, kaufte sich in der Nähe einer Stadt ein winziges Häuschen, legte
ein Gärtchen an, pflanzte Blumen und Gemüse und trug sie auf den Wochen-
markt, um so schlicht und recht das tägliche Brot zu schaffen.

Sie war eine Waise und stand mutterseelenallein im Leben da; eine Last,
die schwerer zu tragen ist, als man gemeinhin denkt.

Marianna war wie gesagt unschön: Ihr Körper war knochig und hager,
das Gesicht gelb und runzelig. Sorge und Arbeit hatten tiefe Furchen in das-
selbe gezogen.

Es ist Nacht, und der Wind heult um ihr einsames Häuschen. Er rüttelt
an den alten Fensterladen und fährt um die Hausecke, als hätte er dem kleinen
Anwesen den Untergang geschworen. Marianna sitzt am Tisch, den Kopf aus
die Hände gelegt, die verschlungen auf demselben ruhen. Ab und zu wird ihr
Körper wie von Fiebersrost geschüttelt, doch sie fiebert nicht; nein, sie weint —
sie weint zum Herzbrechen. Ihr Herz ist im Lebenskampf weich geblieben und
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bürftet rtatf) Siebe unb ©erftänbniS, bod) feit mart it)re fperrin unter ben Stafen
gebettet, finb Siebe unb ©erftänbniS für fie aud) geftorben. ©ie ift ja fo f)ä|=
tid); fie fann nicïjt fctjöne Sßorte machen; fie ïann nictit täd)etn, menu eS it)r
umS SBeinen ift; fie tann nur itjre ißftictjt tun, treu unb unentwegt. Unb wenn
fie, mübe non beS SageS Strbeit, nadjtS nact) fpaufe gefjt in itjre einfame $am=

mer, ba fielen fdjlimme ©üben am SSege unb rufen itjr nad):
„£>eye! §eje!"
®iefe 3Borte, bie fie feit SBodjen ju tjören betommt, ftingen itjr in ber

©eete nact) unb graben fict) immer tiefer unb tiefer ein.

Sßor langen gafjren f)at eine treue Stutter fie gebebt unb gefügt unb fie

if)r liebeS, gutes $inb gereiften. Unb all fie am SfonfirmationStag bem lieben

©ott Streue getobte, ba t)atte bie Stutter fie roieberum it)r liebeS fêinb genannt
unb gefagt: „fpatte ©ott, maS bu oerfprocben bjaft, bann roirb eS bir root)!

ergeben."
Unb fie î)at £ag für Sag itjre tßftidjt getan, t)at für anbere geforgt unb

gemirtt, unb nun ift fie einfam, ganj einfam, unb ßeje! fpeje! ruft man fie.

grnmer tauter îjeutt ber SBinb um baS einfame fpäuSdjen unb immer
nocf) meint baS arme, mettoertaffene Sföetb. get)t reifst er fogar einen Saben

auf, unb in itjrer erregten ißtjantafie ift eS Starianna ju Stute, als björe fie
buret) Stactjt unb Sturm eine ©timme, bie ruft: fpejce! fpe;re!

gft fie'S benn, weit fie fo £)ä§tict) ift? gffr gtaut oor ber ©infamt'eit.
®er griebtjof, roo if)re Stutter begraben liegt, ift unmeit itjreS |jäuSct)enS. @S

brängt fie jum ©rabe ber Stutter, benn bie Stutter tjat fie allegeit itjr tiebeS

®inb getjeifsen. 2)ort auf bem ftitten ©rabt)üget mußten bie fd)timmen SSBorte:

£>ere! .fpeye! oerftummen.

Stütjfam ertjob fie fid) nom $ifd)e unb fct)tang ein Sud) um bie ©ctjuttern.
fie bie fpauStüre öffnete, peitfdjte ein eifiger Sßinb itjre tränennaffen

Söangen, bod) fie achtete beffen nietjt, benn eS brängte fie nact) ber Stutter
©rab — fie fetjnte fict) nact) Siebe — Siebe.

Stuf bem ©rabt)üge( anget'ommen, fniete fie bei bem fd)ticf)ten ^otjtreuj
uieber unb ftötjnte:

,,©ett, Stutter, id) bin feine fpeje — id) bin bein S^inb, bein tiebeS

tinb ?"

Unb bid)te ©cfjneeftocfen wirbelten nieber unb füllten StariatmaS SSangen,

unb eS war if)r, als böre fie ber Stutter ©timme wie auS weiter, weiter gerne
fommenb: „5finb, mein liebeS, gutes Stinb."

* *
*

@S war in ber Storgenbämmerung, als ber Lüfter ben griebtwf betrat.

©ineS ber ©reiber, oon ©ctjnee beinahe gugebedt, jcidjnete fict) burd) einen

bunt'etn ©egenftanb auS, ber bort tag unb nom ©cfynee nur ^atb bebeeft war.
©S war Stariauna, bie fpäfjtidje. ©ie fdjtief ben ewigen ©d)taf unb fat) gar
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dürstet nach Liebe und Verständnis, doch seit man ihre Herrin unter den Rasen
gebettet, sind Liebe und Verständnis für sie auch gestorben, Sie ist ja so haß-
lich; sie kann nicht schöne Worte machen; sie kann nicht lächeln, wenn es ihr
ums Weinen ist; sie kann nur ihre Pflicht tun, treu und unentwegt. Und wenn
sie, müde von des Tages Arbeit, nachts nach Hause geht in ihre einsame Kam-

mer, da stehen schlimme Buben am Wege und rufen ihr nach:

„Hexe! Hexe!"
Diese Worte, die sie seit Wochen zu hören bekommt, klingen ihr in der

Seele nach und graben sich immer tiefer und tiefer ein.

Vor langen Jahren hat eine treue Mutter sie geherzt und geküßt und sie

ihr liebes, gutes Kind geheißen. Und als sie am Konfirmationstag dem lieben

Gott Treue gelobte, da hatte die Mutter sie wiederum ihr liebes Kind genannt
und gesagt: „Halte Gott, was du versprochen hast, dann wird es dir wohl
ergehen."

Und sie hat Tag für Tag ihre Pflicht getan, hat für andere gesorgt und

gewirkt, und nun ist sie einsam, ganz einsam, und Hexe! Hexe! ruft man sie.

Immer lauter heult der Wind um das einsame Häuschen und immer

noch weint das arme, weltverlassene Weib. Jetzt reißt er sogar einen Laden

auf, und in ihrer erregten Phantasie ist es Marianna zu Mute, als höre sie

durch Nacht und Sturm eine Stimme, die ruft: Hexe! Hexe!

Ist sie's denn, weil sie so häßlich ist? Ihr graut vor der Einsamkeit.
Der Friedhof, wo ihre Mutter begraben liegt, ist unweit ihres Häuschens. Es

drängt sie zum Grabe der Mutter, denn die Mutter hat sie allezeit ihr liebes

Kind geheißen. Dort aus dem stillen Grabhügel mußten die schlimmen Worte:
Hexe! Hexe! verstummen.

Mühsam erhob sie sich vom Tische und schlang ein Tuch um die Schultern.
Als sie die Haustüre öffnete, peitschte ein eisiger Wind ihre tränennassen

Wangen, doch sie achtete dessen nicht, denn es drängte sie nach der Mutter
Grab — sie sehnte sich nach Liebe — Liebe.

Auf dem Grabhügel angekommen, kniete sie bei dem schlichten Holzkreuz
nieder und stöhnte:

„Gelt, Mutter, ich bin keine Hexe — ich bin dein Kind, dein liebes

Kind?"
Und dichte Schneeflocken wirbelten nieder und kühlten Mariannas Wangen,

und es war ihr, als höre sie der Mutter Stimme wie aus weiter, weiter Ferne
kommend: „Kind, mein liebes, gutes Kind."

-i< -t-

Es war in der Morgendämmerung, als der Küster den Friedhof betrat.

Eines der Gräber, von Schnee beinahe zugedeckt, zeichnete sich durch einen

dunkeln Gegenstand aus, der dort lag und vom Schnee nur halb bedeckt war.
Es war Marianna, die Häßliche. Sie schlief den ewigen Schlaf und sah gar
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friebeuoll unb glncîlicl) auS, benn bie legten SBorte, bic i!)r tjieuiebeu in ber

Seele nachgeflungen fatten, fie Ijiefjen: „Kinb, mein liebes, guteS Jü'iub!"

Salbungen unb X>acjdfäfTc. *)

©djon nor langer $eit mar man in ber ©djroeiz auf ©runb forgfältiger,
in oerfcljiebenen ©egenben gemachter Beobachtungen ju ber Überzeugung ge=

fommen, baff groifctjen Sßalbungen unb |)agetfällen unoerfennbare Beziehungen

beftehen unb zwar ber Slrt, bah an fold)en Orten, bie oon Sßalbungen bebecît

waren, fpagelnieberfcf)täge entmeber gar nidjt ober nur in beträchtlich abge=

jchwcicbitem ©rabe n ortamen, unb bah nach bent Stbljolzen folctjer SBalbbeftänbe

fofort fpagetfälle in erheblichem SJtahe in bie Qcrfch einung traten. Sin ben

entroalbeten ©teilen fattben ^agelfcb)läge guroeilen in fo ftarlem ©rabe ftatt,
bah bie hier angebauten gelbfrücljte regelmäfjig ber Bernichtung burch fpagel=

fcljlag anheimfielen, fobah man [ich genötigt fah, biefe glache aufS neue mit
.r-)olzgeroächfen zu bepflanzen, um fie roieber zur SSBalbroirtfchaft zurücfzuführen.
tïïïan beobachtete nun, bah bie £rogelnieberfd)läge an biefen Orten oon gahr
ZU gahr an ©tärfe abnahmen unb enblict), als ber fpolzbeftanb eine geroiffe

.£>öhe erreicht hatte, gänzlich aufhörten.

®iefe ©rfahrung, oon ber ich cor mehr al§ 30 gafjren Kenntnis erhielt,

mar für mich oon fo höh gntereffe, bah ^ feit jener geit biefem Phänomen
meine ganz befonbere unb ununterbrochene Slufmerïfamïeit zugeroenbet hübe,

gd) geftatte mir nun, meine eigenen Beobachtungen unb ©rfahrungen hierüber
an biefer ©teile mitzuteilen unb mahle zu biefem groecfe jroei fehr ct)aralteri=

ftifche Beifpiele.

groifchen ©iehen unb SJkrburg an ber Sahn roaren öftlid) oon bem ge=

nannten bluffe oon jeher alle fpöhen unb auch bie bazmifchen gelegenen @in=

fenfungen beroalbet geroefen unb niemals mar h^r, fomeit bie ©rinnerung
Zurücfreid)te, ein fpagelfcf)lag beobachtet roorben. ©elbft bie biefen SBalbfompler
unmittelbar begrenzenben gelber roaren oon .^agelfchlägen mehr ober roeniger

frei geblieben. TDiefe Berhättniffe änberten fid) aber fofort, als oor einer

IReihe oon galiren ein ungefähr 200 m breiter unb girfa 700 m langer, oon
©üben nad) Horben fid) erftredenber SBalbftreifen abgeholzt unb oon ben

gntereffenten ber ©emeinbe .jpaffenhaufen in SIcferlanb, baS nun foroohl mit
ben nörblid) roie mit ben füblid) angrenzenben gelbern in Berbinbung trat,
umgemanbelt morben mar. geht nahmen bie meift oon ©üben fommenben

•ßagelmolfen regelmähig ihren gug über biefen fahlgelegten Streifen Ipuroeg
unb entluben ihren oerberbenbringenben gnhalt teils auf biefeS Sleulanb, teils
auf bie angrenzenben alten fhilturlänbereien.

2tu§ ber „SMurunffertfchctffliehen 2Bod)enfct)rift". (Vertag ©uft. gifcEjer, gena).

-- 24" -
friedevoll und glücklich aus, deuu die letzten Worte, die ihr hieuiedeu in der

Seele nachgeklungen hatten, sie hießen: „Kind, mein liebes, gutes Kind!"

Waldungen und àgelMle. ")

Schon vor langer Zeit war man in der Schweiz auf Grund sorgfältiger,
in verschiedenen Gegenden gemachter Beobachtungen zu der Überzeugung ge-

kommen, daß zwischen Waldungen und Hagelfällen unverkennbare Beziehungen

bestehen und zwar der Art, daß an solchen Orten, die von Waldungen bedeckt

waren, Hagelniederschläge entweder gar nicht oder nur in beträchtlich abge-

schwächten? Grade vorkamen, und daß nach dein Abholzen solcher Waldbestäude

sofort Hagelfälle in erheblichein Maße in die Erscheinung traten. An den

entwaldeten Stellen fanden Hagelschläge zuweilen in so starkem Grade statt,

daß die hier angebauten Feldfrüchte regelmäßig der Vernichtung durch Hagel-
schlag anheimfielen, sodaß man sich genötigt sah, diese Fläche aufs neue mit
Holzgewächsen zu bepflanzen, um sie wieder zur Waldwirtschaft zurückzuführen.
Man beobachtete nun, daß die Hagelniederschläge an diesen Orten von Jahr
zu Jahr an Stärke abnahmen und endlich, als der Holzbestand eine gerviffe

Höhe erreicht hatte, gänzlich aufhörten.

Diese Erfahrung, von der ich vor mehr als 30 Jahren Kenntnis erhielt,

war für mich von so hohem Interesse, daß ich seit jener Zeit diesein Phänomen
meine ganz besondere und ununterbrochene Aufmerksamkeit zugewendet habe.

Ich gestatte mir nun, meine eigenen Beobachtungen und Erfahrungen hierüber
an dieser Stelle mitzuteilen und wähle zu diesein Zwecke zwei sehr charakteri-
stische Beispiele.

Zwischen Gießen und Marburg an der Lahn waren östlich von dem ge-

nannten Flusse von jeher alle Höhen und auch die dazwischen gelegenen Ein-
senkungen bewaldet gewesen und niemals war hier, soweit die Erinnerung
zurückreichte, ein Hagelschlag beobachtet worden. Selbst die diesen Waldkomplex
unmittelbar begrenzenden Felder waren von Hagelschlägen mehr oder rveniger

frei geblieben. Diese Verhältnisse änderten sich aber sofort, als vor einer

Reihe von Jahren ein ungefähr 200 m breiter und zirka 70" ?u langer, von
Süden nach Norden sich erstreckender Waldstreifen abgeholzt und von den

Interessenten der Geineinde Haffenhausen in Ackerland, das nun sowohl init
den nördlich wie mit den südlich angrenzenden Feldern in Verbindung trat,
umgewandelt worden war. Jetzt nahmen die meist von Süden kommenden

Hagelwolken regelmäßig ihren Zug über diesen kahlgelegten Streifen hinweg
und entluden ihren verderbenbringenden Inhalt teils auf dieses Neuland, teils
auf die angrenzenden alten Kulturländereien.

Aus der „Naturwissenschaftlichen Wochenschrift". (Verlag Gust. Fischer, Jena).
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